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Hätte mir mehr 
Mut gewünscht

Konversion eine große Chance
Zu der Diskussion um die Zu-

kunft der Alanbrooke-Kaserne 
schreibt dieser Leser:

 Für diese Vorstellung hätte ich
in meinem Studium keine Punkte
erhalten. Gut gefüllt war sie, die
Aula des Goerdeler-Gymnasiums
zur Präsentation des Bebauungs-
plans 301 der Konversionsfläche
»Alanbrooke«. Nach einer Einfüh-
rung zum Ablauf des Prozesses
zur Erarbeitung eines B-Plans und
der Erläuterung des nun vorlie-
genden B-Plans 301 folgte ein Dia-
log zwischen Publikum und Ver-
tretern des Stadtplanungsamts,
moderiert von Elke Frauns. An
dieser Stelle möchte ich ansetzen.
Denn neben verständlichen und
kritischen Fragen einiger Anlie-
ger, vor allem zum Verkehrsauf-
kommen, gesellten sich einige
Fragen, die mich aber aus der
Sicht als Stadtplaner sehr irritier-
ten und die allgemeine provinziel-
le Haltung vieler Interessierter
widerspiegelte. Zu hoch, zu viel,
nicht der richtige Bautyp. Wie
verhindert man eine Ghettoisie-
rung und wie kann eine Lärmbe-
lästigung durch Aktivitäten auf
den Grünflächen vorzeitig unter-
bunden werden.

Das typische Paderborner Nör-
gel-Klischee wurde bestens be-
dient. Verständnis für eine städti-
sche Lebensweise? Fehlanzeige.
Nur eine Person erkundigte sich
nach einer Möglichkeit zur de-
zentralen Wärme- und Energie-
versorgung und eine weitere nach
begrünten Dächern, so wie nach
Flächen für das »Urban Garde-
ning«. Zugegeben: Auch ich habe
Kritik an dem neuen B-Plan geübt.

So hieß es in der Präsentation,
man wolle ein »lebendiges urba-
nes« Quartier in zentraler Lage
schaffen. Für mein Verständnis
bedeutet dies, eine adäquate
Dichte und Durchmischung zu
schaffen. Bei einer Grundflächen-
zahl (GRZ) von durchschnittlich
0,4 bis 0,5 braucht man an dieser
Stelle nicht weiter zu diskutieren
– vor allem nicht unter der aktuel-
len Planung einer so immens gro-
ßen Grünfläche. Wo waren die
Hintergründe, die Ideen, die Vi-
sionen, die zu diesem B-Plan ge-
führt haben? Informationen. die
der städtebauliche Entwurf hätte
liefern können und auch an dieser
Stelle hätte liefern müssen. 

Ein gewonnener städtebauli-
cher Wettbewerb garantiert kei-
nen guten Entwurf und ist keine
legitime Begründung gegenüber
der Bürgerschaft zur Erklärung,
warum denn dieser B-Plan nun so
aussieht wie er aussieht. Ich hätte
mir mehr Mut gewünscht. Mehr
Mut im Blick auf die Zukunft.
Mehr Mut der Stadtplaner, auch
gegen den vorherrschenden Pro-
vinzialismus der Stadtgesellschaft
zu arbeiten. Mehr Mut zur geleb-
ten Urbanität. Frau Warnecke hat
es richtig ausgedrückt, es geht um
Chancen und Möglichkeiten, die
eine Stadt in dem Maße nur sehr
selten bekommt. Es ist eine histo-
rische Chance, die nach meiner
Auffassung mit diesem B-Plan so
nicht ergriffen werden kann und
einer Großstadt nicht gerecht
wird. Diese angeblich junge Stadt,
verwächst sich unter der Last
rückständiger Ansichten.

THOMAS MARX,
Paderborn

Hatten sich für die gute Bewertung der Fahrgäste bedankt: Andreas
Frank, Bürgermeister Michael Dreier und Peter Bronnenberg (von
links).

Es gibt einiges zu bemängeln
Bei einer Befragung von Fahrgäs-

ten landete Padersprinter bundes-
weit auf Platz drei. Dazu schreibt 
diese Leserin.

Ich habe den Artikel mit Inte-
resse gelesen und wundere mich,
wie das Busunternehmen Pader-
sprinter zu so einem tollen dritten
Platz bundesweit gekommen ist.
Denn es gibt mehreres zu bemän-
geln. Ich frage mich auch, welche
Fahrgäste befragt und wann sol-
che Befragungen durchgeführt
wurden? Mein Mann und ich nut-
zen den Padersprinter seit unse-
rer Behinderung mehrmals in der
Woche, um vom Westfriedhof
zum Rathausplatz und zurück zu
fahren. Bis heute hatten wir nicht
das Glück, befragt zu werden,

denn dann hätten wir unsere Nöte
kundgetan. Mein Mann geht seit
seiner Erkrankung mit einem Rol-
lator. Die Odyssee geht schon
beim Einsteigen los. Bis er dazu
kommt, den Rollator an die Seite
zustellen, die Handbremse anzu-
ziehen und einen sicheren Behin-
dertenplatz einzunehmen, ist der
Bus längst ruckartig losgefahren.
Die Busfahrer sollten schon in der
Lage sein, solche Fahrgäste im
Spiegel zu beobachten und erst
dann losfahren, wenn sie einen si-
cheren Sitzplatz erreicht haben.
Dann kommt die Rückfahrt vom
Rathaus bis zum technischen Rat-
haus, da wird beim Anhalten so
sehr in die Bremse getreten, dass
man sich anseilen muss, damit
man nicht von den Sitzen rutscht,

und dann hat der Busfahrer nicht
einmal Zeit, das Fahrzeug abzu-
senken. Kann es sein, dass es die
Busfahrer eilig haben? Anders
kann ich mir die Hektik nicht er-
klären. Was wird, wenn man sich
nach den Kursen für Rollatorfah-
rer richtet, den wir absolviert ha-
ben und die Richtlinien umsetzen
wollen? Wir müssen ja Angst ha-
ben, dass wir nach einem Rück-
wärtsausstieg, wenn der nicht
schnell genug geht, ohne Rollator
an der Haltestelle stehen, weil die
Türen zugehen. Ich wäre dafür,
dass der Padersprinter seinen An-
gestellten auch Kurse anbietet,
damit die sich auf die Sicht eines
Behinderten einstellen können. 

HELGA KLATTE,
Paderborn

Verwunderung über den deutschlandweit dritten Platz des Padersprinters bei einer Fahrgastumfrage

Strecke für
Motorräder sperren

L 755: Getöse kilometerweit hörbar

Zur beliebten, aber in die Kritik
geratenen Motorradstrecke auf der 
L 755 zwischen Altenbeken und 
Langeland schreibt dieser Leser

 Als Wanderer und Radler über
den Rehberg bei Altenbeken kann
ich nur milde über die Blauäugig-
keit der Messtrupps lächeln, die
glauben, dass sie auch nur den
Hauch einer Chance haben, den
Lärm und die Geschwindigkeit der
Raser »unbemerkt« zu registrie-
ren, denn die sind nicht blöd. Kein
Geschwindigkeits- oder Lärm-
messgerät lässt sich so tarnen,
dass es nicht entdeckt wird. Und
so ist es für diese Fahrer, die teil-
weise von weit anreisen, ein
Leichtes, erstmal zu erkunden, ob
die Luft rein ist. Ich habe erlebt,
wie bei provokant gesitteter Vor-
beifahrt den kontrollierenden

Polizisten fröhlich zugewinkt
wurde, und nachdem die Beamten
naturgemäß keine Verstöße fest-
stellen konnten, die Raserei nach
deren Abrücken unvermindert
weiterging. Das Getöse hört man
in mehr als drei Kilometern Ent-
fernung – sowohl im dichten Wald
als auch im Ortskern Altenbekens.
Und so kann ich die Anlieger gut
verstehen, wenn sie wegen des
Terrors einiger Möchtegernsport-
ler und der Ignoranz der zuständi-
gen Behörde verzweifelt sind. Die
einzig wirksame Maßnahme ist
eine generelle Sperrung dieser
schönen Waldstrecke für Motor-
räder. Dann wird es wieder ruhi-
ger und sicherer im Naturpark Eg-
ge. Berufspendlern sollte eine
Sondergenehmigung bekommen. 

KURT BLASCHKE
  Altenbeken

Gute Erfindungen verbessern Lebensqualität
Zu unserem Artikel »Kommt ein

Storch geflogen« vom 19. Juli fol-
gende Lesermeinung:

 Windräder sollen dem Men-
schen dienen. Windräder sind
eine gute Erfindung – auch in
Dahl. Gute Erfindungen dienen
dem Menschen und verbessern
die Lebensqualität. Verschlechtert
sich die Lebensqualität, wurde die
Erfindung falsch eingesetzt! Was
kann man tun, damit sich Anwoh-
ner in der Nähe von Windparks

wohler fühlen?
Es ist völlig unverständlich,

dass immer noch Windräder in
Betrieb sind, die sinnvolle Min-
destabstände nicht einhalten. Es
ist auch nicht nachvollziehbar,
dass trotz hoher Profite auf not-
wendige Maßnahmen zur Ge-
räuschminimierung verzichtet
wird. Mit einem gesunden Men-
schenverstand und Sinn für das
Gemeinwohl schaltet man sein
Windrad bei nächtlicher Ruhestö-
rung und bei entsprechenden

Windrichtungen einfach mal aus.
Profit bleibt, Freunde auch!

Und wie kann man neue oder
verlorene Freunde (zurück-)ge-
winnen? Betreiber von vier Wind-
kraftanlagen in Dahl gehen voran,
indem sie die Anwohner über den
Strompreis an ihrem Profit betei-
ligen. Vorbildlich!

Alles andere ist rücksichtslos
und grüner Kapitalismus. Wer
glaubt, dass er mit seinem Wind-
rad etwas für die Umwelt tut, oh-
ne auf Anwohner Rücksicht zu

nehmen, verhält sich wie ein Pha-
risäer.

Politiker, die sich unsere Um-
welt und unsere Natur auf die
Fahnen geschrieben haben, soll-
ten die Menschen nicht vergessen.
Diese Politiker sollten jetzt den
Dialog mit Windradbetreibern
und betroffenen Anwohnern füh-
ren und moderieren. Nur dann
wird grüne Politik wieder glaub-
würdig! 

BERND SCHÄFERS-MAIWALD
Paderborn

Hohe Kosten für die Stadt
»Cum ratione«: abenteuerliche Vorschläge von Politikern und Windbaronen

Zum Artikel »Cum ratione – un-
appetitliche Lobby-Politik« in unse-
rer Ausgabe vom 31. August 
schreibt dieser Leser.

Da kommt eine Lobby-Studie
von »Cum ratione« daher und will
4245 Häuser auf Baulücken in Pa-
derborn setzen, zum Teil mit
grundgesetzwidrigen enteig-
nungsnahen Vorschlägen. Zwei
Grünen-Politiker und Windbarone
fordern abenteuerliche Maßnah-
men, wobei die Stadt noch mit ho-
hen Kosten überzogen werden
soll.

Wer früher gebaut hat, als
Grundstücke noch 800 bis 1000
Quadratmeter Fläche hatten, soll
über Strafgebühren wie beispiels-
weise bei Wasserkosten nach Flä-
che so weit ruiniert werden, dass
er die Hälfte verkaufen muss. Dass

dort Erschließung bereits besteht,
glauben nur Träumer. Wasserver-
schwender werden über eine sol-
che ökologisch unsinnige Politik
belohnt. Die großen Straßen sol-
len mit viergeschossigen Gebäu-
den durchgehend versehen wer-
den. Das sind dann bewohnte
Lärmschutzwände.

Lobby-Politik ist es auch, wenn
man ehemalige Gewerbeflächen,
wo eine problembeladene Pla-
nung vorliegt (z. B. Großraumdis-
co), schnell in ein Wohngebiet um-
wandeln will. Die Springbachhöfe
stören die Windbarone sehr, denn
durch die Abstandsregelungen
werden windhöffige Gebiete zu
Tabuzonen. Dass dort bei niedri-
gen Bodenpreisen und guter Luft
trotz der Neuerschließung preis-
wertes Wohnen möglich wird, in-
teressiert Lobbyisten nicht. Da

soll die Stadt auf Steuerkosten
eine »Servicestelle« einrichten,
die alten Leuten ihr zu Hause ab-
schwatzt und gleichzeitig Bauträ-
gern potente Käufer zutreibt. Die
können ja in den viergeschossigen
Silos an den großen Straßen le-
ben; hoffentlich sind die schwer-
hörig. Vielleicht sollte man etwas
abwarten: Erben teilen in der Re-
gel zu große Grundstücke auf. Ein
städtischer Fachmann wird per
Nebenverdienst aus einem Stadt-
teil Hamburgs engagiert, wo die
Bevölkerungsdichte vier Mal so
hoch ist wie im Stadtgebiet Pader-
born, und gibt dem Ganzen noch
amtliche Weihen. Warum solche
Lobby-Gesellschaft gemeinnützig
sein darf, kann ich nicht nachvoll-
ziehen.

WINFRIED EBERHARDT,
Paderborn

Es geht um die
beste Lösung

Zur Bahnhofstraße in Paderborn.

Es geht um die beste Lösung der
Bahnhofstraße. Paderborn will
oder möchte eine Großstadt sein,
oder? Da diskutiert man über die
Breite der Straße. Haben Verwal-
tung und Politik es noch nicht
mitbekommen, dass dies eine Brü-
cke und Straße für die nächsten 50
Jahre wird? Bei Engpässen kommt
es zu Staus. Vielleicht waren die
Entscheider ja mal auf einer Auto-
bahn, wenn von drei Spuren auf
einer Spur gefahren werden muss.
Wenn einer glaubt, dass wäre für
Paderborn gut, kann dieser sein
Auto gleich verkaufen. Die Grünen
sollten mit gutem Beispiel voran-
gehen und mit dem Rad nach Pa-
derborn kommen. Dann müssten
auch keine Büsche oder Bäume
weichen. HERIBERT KEMPER,

Paderborn

Betreiber von vier Windkraftanlagen in Dahl beteiligen die Anwohner über den Strompreis an ihrem Profit.  Foto: Jörn Hannemann


